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Deutſchlaud. 

** Berlin, 10. Januar. Die Kommiſſton 
für das Reichstagsgebäude hielt geſtern eine Sitzung 
ab, welche zunächſt der Konſtituirung der Kommiſ⸗ 
ſton gewidmet war. Zum Vorſitzenden wurde der 
Staateſekretär des Reichsamts des Innern, Staats ⸗ 
miniſter v. Bötticher, erwählt mit der Beſugniß, 
in Verhinderungsfällen ſich ein anderes Mitglied 
zu ſubſtituiren. Sodann wurde eine Subkommiſ⸗ 
ſion eingeſetzt mit dem Auftrage, ein Bauprogramm 
vorzulegen. Dieſelbe wird ihre Thätigkeit ſofort 
aufnehmen und das Programm bis ſpäteſtens An⸗ 
fang Februar zur Vorlage bringen. In dieſe 
Subkommiſſion wurden gewählt: der Präſtdent des 
Reichstags, die Reichstags⸗Abgeordneten v. Forcken⸗ 
beck und Graf Kleiſt. Schmenzin und vom Bundes⸗ 
rath Graf von Lerchenfeld und Dr. Krüger. Es 
ſollen ferner hinzugezogen werden als Architekten 
Geheimrath Adler, Oberhofbaurath Perſtus und 
Baurath Ende, ſowie die Referenten im Reichs amt 
des Innern Geheimrath Nieberding und Regie⸗ 
rungsrath Buſſe. Die Kommiſſton machte ſich als⸗ 
daun noch dahin ſchlüſſig, daß zum Zweck des Er- 
werbs der Giundſtücke 1, 2 und 3 am Königs 
platz, 5, 6, 7, 8 und 9 in der Sommerſtraße 
und 47 in der Dorotheenſtraße die nöthige Summe 
von en. 71, Millionen Mark, ferner 400,000 
Mark für Koſten der Regulicung der neuen Som⸗ 
merſtraße und 100,000 Mk. für Vorarbeiten in 
den Nachtrags Etat, welcher noch dem Reichs tagt 
vorzulegen iſt, eingeſtellt werden ſollen. Die Frage, 
ob und wo das Präſtslalgebäude hinzuſezen ſel, 

iiſt noch nicht zur Entſcheidung gekommen. 

— Die ſtatiſtiſchen Angaben, welche in den Jah 
resberichten der Bibliotheken enthalten find, ent⸗ 
behren der Vergleichbarkeit, well nach verſchiedenen 
Giundſätzen ermittelt, find auch regelmäßig nicht 
vollſtändig genug, um eine Ueberſicht des Geſchäfts⸗ 
ganges und der Benutzung der verſchiedenen Bi⸗ 
bliotheken zu ermöglichen. Eine wirkliche Statistik 
der Bibliotheken wäre für Verwaltungszwecke, aber 
auch nach allgemeinen Geſichtspunkten von großer 
Bedeutſamkeit. Neben derſelben würden die Ver⸗ 
waltungsberichte zwar beizuhalten ſein, könnten 
ſich aber auf Erläuterungen und Erörterungen von 
Angelegenheiten beziehen, welche außerhalb der 
Statiſtik liegen. Der Kultus miniſter hat mit Be⸗ 
zug hierauf die königlichen Univerſttäts⸗Kuratorien 
angewieſen, eine Reihe von Schematen für eine 
folge Statiſtik den Verwaltungen der Univerſi⸗ 
täts⸗Bibliotheken zu gutachtlicher Aruß erung vorzu⸗ 
legen. 

Berlin, 11. Januar. Die preußische Ver⸗ 
faſſung enthält über die Rechte und Be⸗ 
ziehungen der Krone zu den Volksvertre⸗ 
tern, den Miniſtern und Beamten folgende Be⸗ 

ſiimmungen: 


Feuilleton. 


Der Nährwerth der abgerahmten Milch 
und Molkerei⸗Produkte. 
Von Prof. Dr. J. König zu Münſter i. W. 


Die Molkerei⸗Wirthſchaft in Deutſchland hat 
in den letzten Jahren einen ungewöhnlichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Sowohl das Swarttz'ſche 
Aufrahmverfahren (Kaltwaſſer Verfahren) wie auch 
das Zentrifugalverfahren und die dadurch erleich⸗ 
terte Verarbeitung der Milch in Sammel- oder 
Genoſſenſchafts⸗Melereien haben bewirkt, daß nicht 
nur Butter ſondern auch die reſtirende entrahmte 
Milch reſp. der Magerkäſe von viel beſſerer Qua⸗ 
lität geliefert werden als früher. 

Durch dieſe Rahmgewinnungs⸗Veifahren iſt 
es möglich geworden, die entrahmte Milch in 
ſüßem Zuſtande zu erhalten und dadurch in er⸗ 
höhtem Maße für die menſchliche Ernährung nutz 
har zu machen. 

Leiber aber herrſchen über die Bedeutung der 
abgerahmten ſüßen Milch, wie der Molkerei⸗Pro⸗ 
dukte überhaupt für die Ernährung des Menſchen 
noch vielfache umichtige Anſichten und Vorurtheile. 
Ja in einigen Städten wird gegen die Verwen⸗ 

dung der abgerahmlen Milch eine lebhafte Agita⸗ 
tlon geübt oder iſt der Verkauf derſelben ſogar 
verboten worden. 

Es fragt ſich, ob dieſe Agitation reſp. Maß⸗ 
regel gerechtfertigt iſt $ 
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— LETETE 


Art. 43. Die Perſon des Königs iſt un⸗ 
verletzlich. 

Art. 44. Die Miniſter des Königs find 
verantworllich. Alle Regierungsakte des Königs 


bedürfen im ihrer Giltigkeit die Genehmigung eines 
Miniſters, welcher dadurch die Verantwortlich keit 
übernimmt. 

Art 45. Dem König allein ſteht die voll⸗ 
ziehende Gewalt zu. Er ernennt und entläßt die 

iniſter. Er befiehlt die Verkündigung der Ge⸗ 
ſetze und erläßt die zu deren Ausführung nöthigen 
Verordnungen. 

Art. 47. Der König beſetzt alle Stellen 
im Heere, ſowie in den übrigen Zweigen des 
Staatsdienſtes, ſofern nicht das Geſetz ein Ande⸗ 
res verorduet. 

Art. 49. Der König hat das Recht der 
Begnadigung und Strafmilderung. Zu Gun⸗ 
ſten eines wegen feiner Amtshandlungen verur⸗ 
theilten Miniſters kann dieſes Recht nur auf An⸗ 
trag desjenigen Hauſes des Landtages ausgeübt 
werden, von welchem die Anklage ausgegangen iſt. 

Art. 54 Der König leiſtet in Gegenwart 
der vereinigten Kammern das eidlicht Gelöbniß, 
die Verfaſſung des Königsreichs feſt und unver⸗ 
brüchlich zu halten und in Uebereinſtis mung mit 
denſelben und den Geſetzen zu regieren. 

Art. 61. Die Miniſter können durch Be⸗ 
ſchluß eines Hauſes des Landtages wegen des 
Verbrechens der Verfaſſungsverletzung, der Be⸗ 
ſtechung und des Verrathes angeklagt werden. 
Ueber ſolche Anklage entſcheidet der oberſte Gerichts ⸗ 
hof der Mongrchte in vereinigten Senaten. Die 
näheren Beſtimmungen über die Fälle der Verant⸗ 
wortlichkeit, über das Verfahren und die Strafen 
werden einem beſonderen Geſetze vorbehalten. (IR 
bis jetzt nicht ergangen.) 

Art. 62. Die geſetzgebende Gewalt wird ge⸗ 
meinſchaftlich durch den König und die beiden 
Häuſer des Landtages ausgeübt. 

— Die Eröffnung des Landtages am 14. 
d. Mts. wird, wie nunmehr beſtimmt, im Wei⸗ 
ßen Saal des hieſtgen königlichen Schloſſes durch 
den Vize Miniſterpräſtdenten von Puttkamer er- 
folgen. x 

— Die „Brov. Korreſp.“ ſchreibt: Unſer 
Katjer widmete ſich in der vergangenen Wocht 
vorzugsweiſe den Regierungsgeſchäften, arbeitete 
wiederholt mit dem Militär⸗ und dem Zivilkabinet 
und nahm die Vorträge des Vizepräſtdenten des 
Staatsminiſteriums von Puttkamer und anderer 
Miniſter entgegen. 

— Die heutige „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
ſchlteßt einen Artikel über den Erlaß vom 4. Ja- 
nuar mit folgenden Sätzen: ’ 

Der Erlaß des Königs iſt eine feierliche 
Verwahrung gegen gewiſſe Vorkommniſſe der neue. 
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Die enivahmte Milch unterſcheidet ſich vor⸗ 
wiegend dadurch von der Voll Milch, daß ihr ein 
Theil des Fettes entzogen iſt; die Zuſammen⸗ 
ſetzung derſelben wird durch folgende Mittelzahlen 
(aus zahlreichen Analyſen) repäſenlirt: 


„„ 
ss 8 

(029) = 
IN 
1. Ganze Milch 87,5 34 3,6 49 0,7 
2. Entrahmte Milch 90,5 3,2 05 5,1 0,7 


Statt 3,5 —3,6 9% Fett in der Voll⸗Milch 
finden wir alſo in der entrahmten Milch durch 
ſchnittlich nur mehr 0,4 — 0,6 % Fett, während 
die anderen Nährſtoffe (Stickſtoff⸗Subſtanz, Milch⸗ 
zucker und Salze) bei höherem Waſſergehalt im 
Weſentlichen prozentiſch gleich geblieben ſind; die 
entrahmte Milch iſt dadurch ein vorwiegend Elwelß⸗ 
oder Proteinreiches Nahrungsmittel geworden; 
während bei der Voll⸗Milch das Nährſtoff⸗Ver⸗ 
hältniß (Stickſtoff⸗Subſtanz oder Eiweiß zu ſtick⸗ 
ſtofffreien Nährſtoffen) wie 13,5 iſt, ſtellt ſich 
daſſelbe in der entrahmten Milch wie 1: 2,0. 
Daß die entrahmte Milch für Kinder kein 
paſſendes und geeignetes Nahrungsmittel bildet, iſt 
ganz unzweifelhaft und das kann auch nicht genug 
hervorgehoben werden. Denn für das Kind iſt 
die Milch in den erſten Lebensmonaten die einzige 
Nahrung und hier müſſen die Nährſtoffe in einer 
Form und in einem Miſchungsverhäliniß gereicht 
werden, wie fie der Muttermilch eigen find. 


ſten Zeit, aus denen ſich zum Schaden des An⸗ 
ſehens der Krone leicht ein parlamentariſches Recht 
und ein konſtitutioneller Brauch hätte entwickeln 
können. 


nig. Die Verfaſſung des Reichs hat dieſes Recht 
der Krone Preußens nur beſtätigen wollen. 
der König nur herrſcht, aber nicht regiert, iſt eine 
auf fremdem Boden erwachſene Anſchauung. Dieſer 
Lehre und den ſich daraus ableitenden Irrthümern 
entgegenzutreten, iſt Recht und Pflicht der Krone, 
wo und wann auch immer ſich 
dazu bietet. 


ſterium iſt „ein vollkommen getreuer Ausfluß der 
preußiſchen Verfaſſungsurkunde“; es enthält keine 
Neuerung, wendet ſich aber gegen Verſuche, Neue⸗ 
rungen herbeizuführen, über die zu Recht beſtehende 
Verfaſſung hinaus. 
niſſen nicht rülteln zu laſſen, iſt auch heute noch 
der Wille des Monarchen wie vor zwanzig Jah⸗ 
ren, wo des Königs Majeſtät vom Thron herab 
die Worte verkündete: 
laſſen, daß die fortſchreitende Entfaltung un ſeres 
inneren Staatslebens das Recht der Krone, die 


In Preußen „herrſcht und regiert“ der Kö⸗ 
Daß 


ihr Gelegenheit 


Das Wort des Königs an das Staatsmini⸗ 


An den beſtehenden Verhält⸗ 


„Niemals kann ich zu⸗ 


Macht und Sicherheit Preußens in Frage ſtelle 
oder gefährde“. Und heute noch wie damals ſteht 
feſt und unverändert das Wort des Königs: 

„Es iſt Meine Pflicht und Mein ernſter 
Wille, der von Mir beſchworenen Verfoſſung und 
den Rechten der Landesvertretung ihre volle Gel⸗ 
tung zu ſichern, in gleichem Maße aber auch die 
Rechte der Krone zu wahren und fie in der unge⸗ 


ſchmälerten Kraft zu erhalten, welche für Preußen 


zur Erfüllung feines Berufs nothwendig iſt, und 
deren Schwächung dem Vaterlande zum Verderben 
gereichen würde.“ N 
— Seit dem 6. Januar befindet ſich in Pa⸗ 
ris eine ſchwarze Geſandtſchaft. Es iſt eine De- 
putation des Negerſtammes von Fula⸗Djallon, be⸗ 
ſtehend aus zwei Geſandten, zwei anderen Perſön⸗ 
lichkeiten und einem Dolmetſch, welcher die Peulh⸗ 
Sprache und franzöſiſch ſpricht. Die Herren 
Schwarzen ſind im Hotel du Louore abgeſtiegen. 
Dr. Bayol, ein Franzoſe, der die Fremdlinge hier⸗ 
hergeführt hat, dient ihnen auch als Cteerone. 
Die Einwohner des Futa⸗Djallon⸗Landes, ſo be⸗ 
richtet der „Temps“, beſuchen zum erſten Male 
ein ziviliſtrtes Land und fallen deshalb beim An⸗ 
blick unſerer Kultur ⸗Errungenſchaften aus einem 
Erſtaunen ins andere. Die Eiſenbahn erregte ihre 
beſondere Bewunderung; ſie wollten es dem Dr. 
Bayol gar nicht glauben, daß die Tunnels, welche 
fie paſſtrten, mitten durch hohe Berge durchgebotrt 
würden. Sehr ängſtlich machte ſte der Aufzug im 
Hotel; da ſie nicht alle zugleich in dem Fahrſtußhl 
Platz nehmen konnten, ſaßen die Zurückbleibenden 
eee ee 


Hier würde man das entzogene Fett in kei⸗ 
ner Weiſe wieder durch andere Fette erſetzen 
können 

- Diefe Möglichkeit aber iſt bei dem erwachſe⸗ 
nen Menſchen gegeben; einmal genießt er einen 
Theil des der Milch entzogenen Fettes wieder als 
ein ſolches in der Butter, andererſeits kann er 
daſſelbe durch andere billigere Fette (Speck, Talg, 
Spetjedle ꝛc.) in der Nahrung erſetzen, wie es 
jetzt bereits auch ohne Verwendung von Mager⸗ 
milch geſchieht. 

Und wollte man beim erwachſenen Menſchen 
von dem Gebrauch der entrahmten Milch — im⸗ 
mer unter der Vorausſetzung, daß ſie ſüß und 
friſch iſt — abrathen reſp. den Verkauf derſelben 
inhibiren, ſo würde das zu nicht zu billtgenden 
Konſequenzen führen; denn dann müßten alle 
ähnlich zuſammengeſetzte Nahrungsmittel d. h. alle 
einſeitig eiwelßreichen Nahrungsmittel (wie Mager ⸗ 
käſe, fettarmes Fleiſch, Rauchfleiſch, Fiſche ꝛc und 
vice versa auch Fleiſchextrakt und Stärkemehl ꝛc) 
von der Ernährung ausgeſchloſſen werden; denn 
in manchen Fleiſchſorten beſonders von Fiſchen, 
Wild und Geflügel iſt die Menge des Fettes ſehr 
gering, ſo daß fie faſt ausſchließlich aus Stick⸗ 
ſtoff⸗Subſtanz beſtehen; und doch bilden ſie ſehr 
wichtige und geſuchte Beſtandthelle unſerer Nah⸗ 
rung. 

Auch kann nicht beſtritten werden, daß die 
Nährſtoffe der Milch — der ganzen wie der ent. 
rahmten ſüßen — denſelben Nähreffekt für den 
Organis nus beſitzen wie die des Fleiſches. Die 
ſes folgt ſchon daraus, daß die Milch in den 
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Donnerſtag, den 12. Januar 1882. 


niſters des Innern, iſt auf feine Bitte feines 
Poſtens enthoben worden unter Belaſſung feiner 

Stellung & la suite des Kaiſers und der Garde⸗ 
Kavallerie, jo meldet der Telegraph ans Petersburg 

von geſtern. a 
einen neuen und entſcheldenden Triumph des Gra- 
fen Ignatjew. 
beſonderen Gunſt des Kaiſers, deſſen Generalſtabs⸗ 


Inſetate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfeuen ge. 
Redaktion, Druck u Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 17 — Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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ihren Genoſſen, die auf eine ſo räthſelhafte Weiſe 
gen Himmel flogen, mit dem Aus bruck der größ⸗ 
ten Beſorgniß nach. Gleichwohl bewahren die 
Neger immerdar ihre natürliche Örasität und rufen 
einander nur die Worte zu: Magi! Magi! (Selt⸗ 
ſam! Seltſam!) 
Seydu, dee bei den Halmamy von Tincho die 
Funktionen eines erſten Minifters verficht, macht 
durch die Fragen, die er ſtellt, den Eindruck eines 
ſehr intelligenten Mannes Die Geſandtſchaft wird 
demnächſt von dem Miniſter für Handel und Ko⸗ 
lonien empfangen werden. 


Ihr Führer, Modi⸗Mamadu⸗ 


— Es war in jüngſter Zeit angeregt wor⸗ 


den, in Berlin behufs Verbreitung der Ideen der 
internattonalen Frtedensliga und ſpeziell in Ange⸗ 
legenheit der Entwaffnungsfrage ein großes Mee⸗ 
ting zu veranſtalten. 
der Reichstags abgeordneie Herr Hofrath Bühler 
(Oehringen), eines der thätigſten Mitglieder der 
Friedensliga mitthellt, iſt man inzwiſchen zu der 
Anſicht gelangt, daß der jetzige Augenblick zur Ab⸗ 
haltung eines ſolchen Meetings, nachdem Gam⸗ 
betta den bekannten Brief des Abgeordneten Büh⸗ 
ler zu beantworten nicht für gut befunden hat, 
und nachdem auch die Fr edensgeſellſchaften in 
Paris und Genf ſich gegen einen alsbald in der 
Richtung der Entwaffnungsfrage zu unter nehmen⸗ 
den Schritt aus geſprochen haben, durchaus unge⸗ 
eignet jet. 
dern der internationalen Friedensliga ein ſehr re⸗ 
ger Gedankenaustauſch darüber ſtatt, in welcher 
Form demnächſt weitere poſitive Schritte zu unter⸗ 
nehmen wären. N 


Wie dem „Berl. Tagebl.“ 


Indeſſen findet zwiſchen den Mitglie⸗ u 


— General Tſcherewin, der Gehülfe des Mi⸗ 


Die Entlaſſung Tſcherewins bedeutet 
Tſcherewin erfreute ſich bislang der 
chef er während des letzten Türkenkrieges geweſen. 


Er wurde dem Grafen Ignatjew als Gehülfe im 


Minifterium des Innern beigegeben und ſtand in 
dieſer Elgenſchaft der Poltzeiabthellung vor. Um 
N von Ignatjew, mit dem er ſich nicht verſtän⸗ 


digen konnte, der in ſeinem Gehülfen einen bevor⸗ 


zugten Rivalen erblickte, zu emanzipiren, betrleb 

General Tſcherewin die Trennung der Polizeſab⸗ 
thellung vom Ministerium des Innern und Bil⸗ 
dung eines beſonderen Polizeiminiſteriums, an deſſen 
Spitze er treten wollte. Der Kaiſer war dieſem 
Plane gewonnen und hatte ſchon das betreffende 
Dekret unterzeichnet, als Ignalſeww Widerſpruch 
dagegen erhob und durch ſein Entlaſſungsgeſuch 
entſprechenden Nachdruck gab Alexander zögerte, 


erſten Lebensmonaten des Menſchen bie einzige und 

eine genügende Nahrung des Menſchen bildet; 
dann aber auch haben Verſuche von M. Rubner 
(Zeliſchrift f. Biologie 1879 S. 115) gezeigt, 


daß die Nährſtoffe der Milch wie die des Käfes 


im Verdauungs apparat des Menſchen nicht minder 
gut und hoch reſorbirt werden als die des Flei⸗ 
ſches und der Eier. Und was von der gauzen 
Milch und dem Käſe gilt, das kann auch für die 


entrahmte Milch nicht beſtritten werden, da die 


Nährſtoffe derſelben, fo lange fie ſüß bleibt, vurch 
die Entrahmung abſolut keine Veränderung eilkl⸗ 
den. Unter Umſtänden kann ſogar ein gewiſſer 
Säure: d. h. Mllchſäure-Gehalt vortheilhaft für 
die Verdauung werden. b 
Auch wird von den Vertrieb der Mager 
milch wohl geltend ge nacht, daß man keine Mittel 
beſitze, die Qualität zu kontrollren; bie Kontrole 
iſt hier aber leichter als bei der ganzen Milch; 
denn bei der entrahmten Milch kann böchſteus ein 
Waſſerzuſatz vorkommen; die Qualität derſeſhen 
erglebt ſich aber ſtcherer als bei der ganzen Milch 
außer durch den Grſchmack durch die Beſtimmung 
des ſpez. Gewichtes. 1 
Das allerdings iſt ſtets und unter allen Um⸗ 
Händen zu fordern, daß fe ausdrücklich unter der 
Bezeichnung „entrahmte Milch“ oder „Magermilch“ 
feilgeboten und verkauft wird. 9 
Unter dieſer und der weiteren Bebingung, - 
daß ſie rein und gut iſt, ſoll man fie der weniger 
bemittelten Volksklaſſe, den Arbeltern ae nicht vor⸗ 
enthalten oder fle von der Koſtration in Gefäng. 
niſſen, beim Milſtär aus ſchließen; denn bie . 
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dem Grafen nachzugeben; biefer beharrte jedoch 
auf ſeinem Abſchied, und fo blieb dem Kaiſer, ber 
vergebens einen Nachfolger für den Miniſter des 
Innern unter feinen Rathgebern ſucht, nichts üörlg, 
als das Dekret zurückzuziehen und die Pollzeiab⸗ 
theilung auch ferner dem Miniſterium des Innern 
zu überlaſſen. Mit gewohnter Geſchlcklichkeit hatte 
Jonatjew die Meinung zu verbreiten geſucht, die 
Errichtung eines Poltzeiminiſteriums ſel gleichbe⸗ 
deutend mit der Wie derherſtellung der berüchtigten 
dritten Abthellung, welche Alexander II. wenige 
Monate vor feinen Tode aufgehoben hatte, nach 
dem mehrere Mordverſuche gegen die Chefs dieſer 
Abtheilung erfolgt waren; der gegen General 
Meſenzew hatte zum Ziele geführt, fein Nachfolger 
Graf Drentelen kam mit einer leichten Verwun⸗ 
diung davon. Die Preſſe hatte dieſer Meinung 

entſchiedenen Ausdruck gegeben und ſomit die Vor⸗ 
ſtellungen des Grafen Ignatjew beim Kaiſer gegen 
das Polizeimintſterium gerechtfertigt. Die entjehet- 
denden Kämpfe zwiſchen Ignatjew und Tſcherewin 
müſſen zwiſchen Weihnachten und Neujahr erfolgt 
ſein. Am 27. Dezember ſtellte der offtztöfe Tele⸗ 
graph aus Petersburg die Errichtung eines Polize“⸗ 
miniſteriums für Neujahr in Ausſicht, am 4. Ja⸗ 
nuar jedoch ſtellte der „Regierungsbote“, das amt- 
liche Organ der Regierung, jede derartige Abſicht 
in Abrede. Dem General Tſcherewin blieb kein 
anderer Ausweg, als ſeine Entlaſſung zu nehmen, 
welche der Kaiſer zu bewilligen um jo weniger 
Anſtand nahm, als man den General beim Mon- 
atchen beſchuldigt Halte, er habe es geduldet, daß, 
gegen Soldaten, welche irgend einer Schuld über⸗ 
führt werden ſollten, folterartige Zwangsmittel in 
Anwendung gebracht wurden, wie jüngſt gegen 

Soldaten des Gatdehuſarenregiments, die im Ver⸗ 
dacht ſtanden, ihren Unteroffisier ermordet zu ha⸗ 
ben, der Fall geweſen iſt. Ignatjew hat jetzt die 
geſammte ſogenannte „weiße Partei“, der Pobe⸗ 
donoszew, Woronzow⸗Daſhkow, Tſcherewin ange⸗ 
hören und deren Kern die „heilige Druſchina“ die 
antinihillſtiſche „heilige Liga“ bildet, gegen ſich, 
welche nunmehr kein Mittel unverſucht laſſen wird, 
in zu Falle zu bringen. Dieſe Partei ſetzt alle 
Hebel in Bewegung, den Kaiſer in Gaiſchina zu⸗ 
rückzuhalten, während Ignatjew den Monarchen zu 
bewegen ſich bemüht, ſeine Reſtdenz wieder nach 
Petersburg zu verlegen. Ob die Uebeiſtedelung 
des kalſerlichen Hoflagers nach der Hauptſtadt in 
nächſter Zeit ſtatiſinden kann, iſt ſehr fraglich, da 
die Polizei doch kürzlich Nachricht erhalten hat, 
daß demnächſt eine größere Anzahl Nihlliſten zur 
Ausführung eines neuen Koups vom Auslande in 
Petersburg eintreffen werde. Die in den jüng⸗ 
ſten Tagen erfolgten zahlreichen Verhaftungen ſol⸗ 
len mit dieſen Nachrichten im Zuſammenhange 
ſtehen. Einige derſelben haben, wie es heißt, zu 
wichtigen Entdeckungen geführt. 


= Ausland. 
aris, 10. Januar. Dem Allerhöchſten Er⸗ 
nig Wilhelms wird die größte Aufmerkſam⸗ 
it geſchenkt. Abgeſehen von abſurden Redene⸗ 
ten mancher hieſtgen Blätter über einen „Staats⸗ 
ſtreich“ oder „deutſchen 16. Mai“, verbunden mit 
bloͤdſinnigen Faſeleſen über die Gefahr, daß die 
deutſche Politik durch eine auswärtige Aktion Ab⸗ 
tung für innere Schwierigkeiten ſuchen könnte, 
entwickelte ein Leitartikel der „Rep. fr.“ in au⸗ 
gemeſſen objektiver Weiſe die abſolute konſtitutlo⸗ 
nelle Korrektheit des Erlaſſes, und daß die Re⸗ 
vindikation der dynaſtiſchen Prärogative in keiner 
Weiſe in die Rechte der Abgeordneten eingreife. 
Waſhington, 7. Jannar. Die heutigen Ver⸗ 
handlungen gegen Guiteau eröffnete der Anklage 
anwalt Mr. Davidge. Der Gerichtshof und die 


mit geſpannter Aufwerkſamkeit, obwohl Guiteau 
den Redner mehrmals unterbrach. Als der Anwalt 
das Reſumer eines Richters in einem jüngſt in 


ahmte ſüße Milch“ iſt wie nicht minder dle 
ſammtlichen Molkerei⸗Produkte eines der billigſten 
und preiswürdigſten Nahrungsmittel. 

In Rückſicht auf die Thatſache, daß die 
Nährſtoffe der Milch und Molkereiprodukte denſel⸗ 
ben Rähreffekt für den menſchlichen Organismus 

ſitzen wie die des Fleiſches, iſt es auch unbe⸗ 
dingt zuläſſig, denſelben den gleichen Geldwert 
beizulegen; indem man aber den Gehalt dieſer 
Nahrungsmittel an Nährſtoffen mit ihren Markt. 


verſchtedener Forſcher herausgeſtellt, daß Milch und 
Molkerel⸗ Produkte um vieles preis würdiger fin, 
s andere animaliſche Nahrungsmittel. 
I. So hat Prof. A. Krämer⸗Zürich (Blät⸗ 
f. öffentliche Geſungheitspflege, Zürich 1876) 
unter Zugrundelegung der Marktpreiſe und indem 
für das in den Nahrungsmitteln vorkommende 
Feit den nach dem Preiſe des im iſoltrten Zu⸗ 
ſtande vorkommenden Fettes (als Talg, Butter ꝛc.) 
berechneten Werth abzieht, gefunden, daß nach den 
Marktpreiſen in Zürich 1 Kilo Stickſtoff Subſtanz 
in den animaliſchen Nahrungsmitteln koſtet: 


Mark. 

1. Voll⸗Milch 1.735 
2. Magerkaͤſe 1.745 
3. Halbfetter Käfe 2 696 
4. Fett Käſe 2.767 
5. Schweinefleiſch fett 3.659 
6. Hammelfleiſch fett 3.703 
7. Ochſenſleiſch ſehr feit 4.211 
8. 5 mittelfett 5.175 
9. Schweine fleiſch mager 5.414 
10. Ochſenfleiſch mager 5.691 
11. Hammelfleiſch halbfett 6.059 
12. Eier 6.955. 


Gortſetzung folgt.) 


Geſchworenen folgten ſeinen Auseinanderſetzungen 


Newyork verhandelten Mordprozeſſe vorlas, rief hieſigen Landgerichts war deshalb Termin anbe 


Gulteau aus: „Die Geſchworenen gaben ein Ver ⸗ 
dikt gegen dieſes Reſumee ab, was der Klagean⸗ 
waltſchaft wohl bekannt iſt.“ 
zündend, als Mr. Davidge entgegnete: „Ew. 
Ehewürden, von dieſem Menſchen iſt ſeit drei 
Wochen behauptet worden, daß er verrückt jet, und 
man höre ihn jetzt. Er kennt nicht allein den 
Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht, ſondern 
verſteht vollkommen die einſchlägigen Geſetzespunkte.“ 
Mr. Read folgte dem Klageanwalt für die Ver⸗ 
theidigung und bemerkte u. A., daß, wenn nicht 
nachgewieſen werden könnte, daß Gutteau den 
Präſidenten aus Bosheit getödtet, fein Verbrechen 
nur das des gewöhnlichen Todiſchlags ſein würde. 
Nach Mr. Read nahm Mr. Scoville das Wort. 
Die Jury war Nachmittags mit Erlaubniß des 
Gerichtshofes abweſend. Das Plaldoyer wird 
Montag fortgeſetzt. Ein Arzt hat Mr Scoville 
1000 Dollars für die Leiche Gulteaus nach deſſen 
Hinrichtung angeboten. Guiteau, der von dem 
Angebot in Kenntniß geſetzt worden, ſagte zu jet- 
nem Schwager: „Warte ein höheres Gebot ab.“ 
Der Angeklagte beſteht darauf, ſelbſt eine Rede zu 
ſeiner Vertheidigung zu halten. Die Zeitungen 
veröffentlichen eine Zuſchrift der Frau Scoyville, 
worin fie erklärt, daß fie der Behauptung ihres 
Bruders (Gutteau), daß er wahnſinnig jet, Glau⸗ 
ben ſchenke und ſich bis zum letzten Augenblicke 
ſeiner annehmen würde. 


Provinzielles. 

Stettin, 12. Januar. Stettiner Gar 
tenbau⸗ Verein. General⸗Verſammlung am 
9. Januar. Der Vorſſtzende, Herr Linke, eröffnet 
die Verſammlung und ertheilt zunächſt dem Schatz ⸗ 
meiſter, Herr Schmerbauch, das Wort, welcher 
über die Kaſſenverwaltung des Vereins berichtet 
und einen Etatsentwurf für das neue Geſchäfte⸗ 
jahr zur Berathung ſtellt. Derſelbe fand in ſel⸗ 
nen einzelnen Poſitionen die Genehmigung. Leider 
machten ſich hierbei die bedeutenden Zuſchüſſe, 
welche die letzte große Ausſtellung verurſacht, in 
bedauerlicher Weiſe fühlbar, indem ſelbſt wichtige 
Poſttionen nur ſehr ſchwach normirt werden konn⸗ 
ten. Hieran anſchließend wurde bedauert, daß dle 
gemeinnützigen Beſtrebungen des Vereins eine ver 
hältnißmäßig recht ſchwache Unterſtützung ſelbſt von 
Seiten der Feeunde des Gartenbaues fänden und 
der Wunſch ausgeſprochen, daß durch recht zahl⸗ 
reiche Beitrittserklärungen, beſonders der Garlen⸗ 
beſiter der Verein wieder in eine finanziell gün- 
ſtigere und ſomit leiſtungsfählgere Situation kom⸗ 
men möge — Bei der hierauf erfolgenden Vor 
ſtandswahl wurden folgende Herren in denſelben 
berufen: Rtallehrer Linke, Vorſitzender; Hoflief. 
Kallmeyer, Schriftführer; Kaufmann Schmen bauch, 
Schatzmeiſter; Hoflieferant Koch, Baumſchulbeſitzer 
Hafner, Kaufmann G. A. Kaſelow, Dr. Otto, 
Beisitzer. — Zur Feier des Stiftungefeſtes ſoll 
am Sonnabend, den 11. Febr., eine Sitzung des 
Vereins ſtattfinden und ſich hieran ein gemeinſa⸗ 
mes Abendeſſen anſchließen. 

— Wie uns das kaiſerl. Poſtamt mittheilt, 
wird der Aufgabeſchalter bei dem Poſtamte auf 
der Laſtadle fortan zwiſchen 1 und 3 Uhr Mit⸗ 
tags geſchloſſen fein. 

— Endlich einmal wieder eine geſunde und 
unterhaltende Poſſe, die uns das Stadttheater im 
„Mann im Monde“ vorgeführt hat und der 
wir faſt daſſelbe Lebensglück prophezeien können, 
wie es Moſer⸗Schönthans „Krieg im Frieden“ 
durchgekoſttt hat. Die Figuren und Charaktere 
find naturwahr, die Situationen, wenn auch nicht 
durchweg neu, jo doch meiſt originell und jo un- 
terhaltend, daß man über manche abſurde Ider 
lachend hinweggeht. Die Poſſe, nur ſpärlich mit 
geſanglichem Beiwerk ausgeſtattet, hat eine fehr 
hübſche Handlung und bietet, trotzdem dieſelbe 
ſchon vielfach verarbeitet iſt, is ihren einzelnen 
Verknüpfungen wirklich reizende, hellere Momente. 
Geſpielt wird prächtig und find es beſonders Herr 
Direktor Schirmer (Kanzleirath), Frl. Ulrich 
(Vera), Fr. Liſſé (Schauſpielerin) und Herr 
Worlitzſch (ov. Goſtal), die dem Stücke zur 
vollſten Wirkung verhalfen. Ebenſo leiſten ſämmt⸗ 
liche übrigen Mitwirkenden das Aller beſte und kön⸗ 
nen wir den Beſuch der Poſſe aufrichtig auf das 
Wärmſte empfehlen. Für einen unterhaltenden 
Abend leiſten wir Garantie. 

— Dem Landgerichts⸗Kauzliſten Hanne⸗ 
mann zu Köslin iſt der königliche Kronen Diben 
4. Klaſſe verliehen. 

— Im Laufe des Sommers 1881 brachten 
verſchiedene pommerſche Zeitungen als Extrabellage 
tine Probenummer der im Verlage von Leop. W. 
Gleſchke in Hamburg erſcheinenden Zellſchrift „Er⸗ 
holungsſtunden“. In dieſer Nummer befand fie 
im Inſeratentheil eine Annonce des Bankhauses 
Könemann in Hamburg, durch welche das Spielen 
in der Hamburger Lotterie empfohlen und zugleich 
die Vorthelle biefer Lotterie hervorgehoben wurden. 
Der hier erſcheinende „General⸗Anzeiger“ hatte in 
Nr. 133 vom Sonnabend, den 11. Juni, dieſe 
Probenummer beigelegt und wurde deshalb gegen 


den Redakteur des „Generalanzeigers“, Herrn F. 


Klug, auf Grund des $ 111 des Strafgeſeßz⸗ 
buchs Anklage erhoben. In den Beilagen der 
„Erholungsſtunden“ mit demſerwähnten Inſerat 
fand die königl. Staatsanwaltſchaft zwei ſtrafbare 
Handlungen, zunächſt ſoll durchs die Verbreitung 
der erwähnten Beilage Herr Klug als verantwort⸗ 
licher Redakteur des „General⸗Anz.“ den Verkauf 
von Looſen einer in Preußen verbotenen Zoiterte 
als Mittels perſon befördert und zweilens guch zu 
einer ſtrafbaren Handlung, nämlich zum Spiele 
in einer verbotenen Lotterie aufgefordert haben 


In der geſtiigen Sitzung der Strafkammer des 


Die Wirkung war ſtrafe ev. 10 Tagen Gefängniß verurthellt 


raumt und wurde in demſelben auch Herr Klug 
für ſchuldig befunden und zu 100 Mark Geld⸗ 
Der 
mitangeklagte Verleger der „Erholungsſtunden“, 
Herr Gleſchke in Hamburg, war nicht erſchienen 
und wurde die Sache gegen ihn vertagt. 

Im Sommer v J. kam vor der Strafkam⸗ 
mer des hieſtgen andgerichts eine Anklage wegen 
Urkundenfälſchung gegen den Kaufmann M. Lich⸗ 
tenſtein und den damaligen Gerichtsvollzteher 
Ernſt Günzel zur Verhandlung, welche mit 
der Feiſprechung des Lichtenſtein und der Ver⸗ 
urtheilung des Günzel zu einem Monat Gefüng 
niß endete. Gegen dieſes Erkenntuiß war ſowohl 
von Seiten der königlichen Stagtsanwaltſchaft, 
wie von Seiten des Angeklagten Günzel recht 
zeitig Reviſton eingelegt, welche auch den Erfolg 
hatte, daß das erſte Erkenntniß vom Reichsgericht 
aufgehoben wurde und die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung vor das hieſige Landgericht gewleſen 
wurde. In Folge deſſen betraten geſtern Lichten 
fein und Günzel wiederum die Anklagebank. 
Der Sachverhalt der Anklage iſt folgender: Lich⸗ 
tenſtein hatte einen von dem Kaufmann W. aus⸗ 
geſtellten und von dem Sekretär G. acceptirten 
Wechſel über 2630 Mk. in Händen, der am 1. 
November 1880 fällig war. Am Fälligkeitstermin 
wurde der Wechſel nicht eingelöſt und übergab 
Lichtenſtein denſelben dem erſt fett zwei Tagen im 
Amt befindlichen Gerichtsvollzleher Günzel zur 
Proteſterhebung. Günzel ging nun nicht nach 
der Wohnung des Acceptanten, ſondern begab ſich 
nach den Burkauräumen, in denen der Acceptant 
thätig war, wurde jedoch dort abgewieſen. Er 
ſtellte ſich darauf wieder bel Lichtenſtein ein, machte 
dieſen darauf aufmerkſam, daß auf dem Wechſel 
der Domizilvermerk fehle und L. beauftragte ſei⸗ 
nen Buchhalter, dieſen Vermerk auf den Wechſel 
zu ſetzen. Dieſer that dies und gleichzeilig machte 
Günzel in dem Proteſt eine darauf bezüglicht 
Eintragung. Der Gerichtshof nahm geſtern bie 
Schuld Beider für erwieſen an und erkannle ge- 
gen Lichtenſtein wegen Urkundenfälſchung auf 1 
Monat Gefängulß, gegen Günzel wegen Ver 
gehen im Amt auf 3 Wochen Grfängniß zuſätz⸗ 
lich der im September gegen ihn erkannten Frei⸗ 
heitsſtrafe. 

— Durch die polizeilichen Recherchen iſt jetzt 
in der Perſon des bisher unbeſcholtenen Arbeiters 
Karl Harsdorf ein Theilnehmer der Schlägerei 
ezmittelt, welche am Montag Morgen ſtatifand 
und bei welcher der Pantoffelmacher Müller ge⸗ 
tödtet wurde. Harsdorf will ſich in der Nothwehr 
befunden haben, da ihn mehrere Peiſonen überfie- 
len, es beſtreitet aber entſchieden, den tödtlichen 
Stich gegen Müller geführt zu haben. H. iſt in 
Unterſuchungshaft genommen und werden die Re⸗ 
cherchen nach den übrigen Theilnehmern bei bei 
Schlägerei fortgeſetzt. 


Kun und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Mann im Monde.“ Poſſe 3 Akten. Bel⸗ 
le vue: „Der Poſtillon von Lonjumeau. Oper 
3 Akten. 


Die Frage der Lohengrin Aufführung in 
Paris wird in den franzöſtſchen Blättern noch im 
mer eifrig erörtert. Das ofſtztöſe Journal „Paris“ 
widmet ihr ſogar einen Leitartikel nit dem wun⸗ 
derlichen Titel: „Die Uebergabe von Paris". 
„Vor allen Dingen, Heißt es darin, „muß wohl 
derſtanden bleiben, daß die Oppoſtilon der öffent⸗ 
lichen! Meinung gegen die vollſtändige Auf⸗ 
führung der Werke Wagners auf einem franzöſl⸗ 
ſchen Theater ſich auschließlich gegen die Perſon 
des Komponiſten kehrt. Die Kunſt hat kein Ba- 
terland, das iſt richtig; aber die Künſtler haben 
elnes und der Muſiker der Zukunft hat dem ſei⸗ 
uitzen zu Liebe bas unfıtge beſchimpft. Das mußte 
unjesed Dulbſamkeit erſchöpfen. Man hat noch 
nicht geſagt, es gebe keine Vogeſen mehr; man 
wird es auch lange noch nicht jagen, wenn man 
es gerade aus Anlaß dieſes verzückten Haus⸗ 
wurſtes (fantoche illuminé) zu murmeln anfinge, 
der, das Haupt in den Wollen, es fertig gebracht 
hat, uns den Fußtritt des Efels zu geben. Alle 
Welt hat das begriffen; aber alle Welt hat ſich 
getäuſcht, indem fie erklärte, daß die Regierung 
ſich einem ſolchen Schauspiel widerſetzen müßte 
Laſſen wir doch nicht die Reglezung eintreten, wo 
fie nichts zu thun hat! Fragen wir etwa das 
Miniſterium, wenn wir unſere Wohnungen mit 
dleſem oder jenem Kunſtwerk überrheiniſchen Ur⸗ 
ſprungs ſchmücken wollen? Iſt bas Miniſterlum 
berufen, Partituren in den Bann zu thun? Und 
wird man am Ende auch etwa von ihm verlan⸗ 
gen, daß es die Klaviere inſpizire und alle ver⸗ 
botene Muſtk mit Beſchlag belege? Nein, ts if 
keine Staats angelegenheit, ob ein Theater, deſſen 
Betrieb vollkommen frei iſt, uns den „Lohengrin“ 
oder irgend ein anderes muſtkaliſches Zauberftüd 
des großen Franzoſenfriſſers geben fol oder nicht. 
Es iſt eine öffentliche Frage, was nicht baſſelbe 
jagen will Wir Journaliſten, ihr Pariſer, unſere 
und eure Sache iſt es, durch unſeten paſſtven Wi⸗ 
derſtand ditſe triumphlrende Rückkehr des unverdient 
ausgepfiffenen Verfaſſers des „Taunhäͤuſer“ in un⸗ 
ſerer Stadt zu verhindern, wo er jetzt unverdlent 
applaudirt würde. Wenn Herr Pasdeloup oder 
:gend ein anderer Direktor von Volkskonzeꝛten 
Bruchſtücke aus den Werken des geimaniſchen Mei⸗ 
ſters vorführt, um uns mit ihrer Schönheit be⸗ 
kannt zu machen, wenn er fie vor einer franzöſt⸗ 
ſchen Zuhörerſchaft von franzöſtſchen Küaſtlern vor⸗ 
tragen läßt, ſo iſt das der höchſte Grad von Nach 
giebigkelt and Bewunderung, deſſen wir fähig find. 


Aber bieſe deutſche Truppe, dieſe deutſche Sprache, 
dieſer deutſche Komponiſt, die auf einmal herkom 
men, unſere Erinnerung herauszufordern, uns die 
Ohren zu ſprengen und das Herz zu beſchweren 
— nein, tauſendmal nein, das darf nicht geſche⸗ 
hen! Wenn Wagner nicht mehr ſein wird, wenn 
fein Werk, alles Perſönlichen entkleidet, frei durch 
die Welt fliegen und ein öffentliches Eigenthum 
geworden ſein wird, dann möge es auch bei uns 
erſcheinen; jo lange er aber lebt, bleibt es durch 
die Schmähungen, die er vor 11 Jahren über 
uns ergoſſen hat, an der deutſchen Erde feſtgena⸗ 
gelt. Mad wenn ungeſchickte Freunde, hingebende 
Landsleute oder Bewunderer, welche für die Krän⸗ 
kung unempfindlich geblieben find, es zu uns her ⸗ 
überführen wollen, dann mögen ſte an der maſ⸗ 
ſenhaften, von der franzöſtſchen Preſſe einſtie mig 
empfohlenen Enthaltung des franzöſtſchen Publi⸗ 
kums gewahr werden, daß die Städte, welche, wie 
Parte, von drei Armeen belagert worden find, 
niemals ihre Schlüſſel auf einem goldenen Teller 
dem Verleumder entgegentragen. Man kann von 
Ulyſſes beſtegt werden; man ergiebt ſich aber nicht 
einer Therſttes, auch wenn er die Flöte ſpielt. 


Ver miſchtes. 

— Von dem bekannten anhalliſchen Original, 
Förſter Wöbke, ſind neuerdings ein paar Orlginal⸗ 
brieft zum Vorſchein gekommen, welche ſelbſt in 
der Orthographie als durchaus original betrachtet 
werden dürfen. „Turglauchſter Fürſt“, lautet der 
eine, an den z. Z. regierenden Fürſten von An- 
halt⸗Deſſau gerichtet, „Geneltigſter Herr! In unſe 
FJorſt is e Schwien ſo groß wie Sch Durglaucht, 
in irem läben noch nich geſähn hann und miſſen 
Strenge Maaßregeln genumme währen, deß di 
Peſtge nich zu mechtig wert, ſüß verlieren mer hol 
mich der Deubel alle gunge zugt, un da wehrt 
Sei der Huhnt was prathen wenn Sei äwer 3 
mal jaagt machen waln gebn Se Pefähl das deß 
Lulter wekkumt. übrigens ferrleibe mit 8 ung ihro 
turglaucht untertennigſtär Wöbke.“ An die Bauern 
von Wörlitz und Rehſen erläßt er einmal folgen⸗ 
den „Pericht! Weil in de große Hitze vas ättle 
Willbrett in Eländen maden zuſtann verſchätzt wor⸗ 
den is, ſo ket an euch, tu ame Puhren, dorg mich 
hochferſtlicher Pefehl, das ir des Daches un des 
Nachts euhre verdammigten Kötter an die Käthe 
lägt, un nich am Dache un de Nagt lahs läßt, 
wie kuhre tumme Marotte is, fü ſchiß ich ahlles 
toit was los is un wenns Gott ſtraf mich meih 
Pruther were. ter hochferſtliche Ferſchter Wöbke.“ 

— (Meuchelmord) Aus Graz wird vom 
5. d. berichtet: „Geſtern Vormittag arbeliete der 
unter ſeinen Kameraden als Mihaly bekannte, aus 
der Baeska gebürtige Huſar Michael Keeskes in 
der Schuſterwerkſtätte in der Leonharder Kaſerne, 
als der Wachtmeiſter Joſef Sebeſtyen zu ihm kam 
und ſich veranlaßt ſah, ihm einen bienſtlichen Ver⸗ 
weis zu ertheilen. Es gab dabei keineswegs eine 
Szene, ſondern die Rüge wurde in gerader mili⸗ 
tärlſcher Weiſe ertheilt und der Wachtmeiſter ver⸗ 
ließ hierauf die Werkſtätte. Bald darauf ſtand 
der Huſar von ſeinr Werkbank auf und ſagte, er 
wolle jezt ſeinen Karabiner putzen; mit demſelben 
trat er auf den Gang hinaus, legte das Projektil 
ein und ſchoß aus einer Entfernung von etwa 10 
bis 12 Schritten auf den Wachtmeiſter, der ihm 
den Rücken zugekehrt hatte. Die Kugel des Meu⸗ 
chelmörders durchbohrte die Leber des Wachtmei⸗ 
ſters und ging vorne wieder heraus. Nach weni⸗ 
gen Minuten war der Wachtmeiſter eine Leiche. 
Dies geſchah in Gegenwart mehrerer auf dem 
Gange befindlichen Soldaten, die ſich ſofort mit 
dem zu Boden geſunkenen Wachlmeiſter beſchäftig⸗ 
ten. Der Mörder kümmerte fi um ſein Opfer 
nicht, hängte den Karabiner wieder an ſeine Stelle 
und ging zum Werktiſche, us feine unterbrochene 
Arbeit wieder aufzunehmen. Selbſtverſtändlich 
wurde er verhaftet und verhört. Er begreift nicht, 
was es gar ſo Abſonderliches ſein ſoll, einen 
Wachtseiſter meuchlings zu erſchießen, und auch 
bei dem Nachmittags mit ihm in der Eskadrons⸗ 
kanzlei vorgenommenen Verhöre erzählte er ziem⸗ 
lich gleichgültig, der Wachtmeiſter habe ihn ſekkirt 
und darum habe er ihn erſchoſſen. Der Mörder, 
ein noch junger Menſch, ſteht im zweiten Dienſt⸗ 
jahre, iſt kaum von Mittelgröße und ſein Geſicht 
zeigt nicht den magyariſchen Typus, sondern iſt 
mehr voll, faſt aufgedunſen. Von Reue war in 
ſeinen Zügen nichts zu leſen. Der Wachtmelſter 
Sebeſtyen iſt ein Mann von über 15 Dienſtjah⸗ 
ren, ſeine Bruſt zieren drei Auszeichnungen und 
die Offiziere wie ſeine Kameraden rühmen ihn als 
einen anſtändigen, durchaus nicht exalttrt ſtrengen 
Unteroffizier von muſterhafter Konduſte. 


Telegraphiſche Depeche 

Oels, 11. Januar. Bet der heutigen Wahl 
zum Abgeorbnetenhauſe an Stelle des Herrn von 
Heydebrand im 3. Breslauer Wahlkreiſe iſt Herr 
von Spiegel (deutſch konſerv) mit groß er Majo⸗ 
rität gegen Aßmann, Kompromiß Kandidat der A⸗ 
besalen und des Centrums, gewählt worden. 

Paris, 11. Januar. Die der Regierung 
naheſtehenden Blätter erkläten heute, daß Gam⸗ 
betta entſchloſſen ſei, feine Entlaſſung zu nehmen, 
wenn die Kammer die Wiederherſtellung des Liſten⸗ 
ſkrutiniums, die in den Entwürfen zur Berfof- 
ſungereviſton einbegelffen ſei, verwerfen ſollte. 

London, 10. Januar. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Kairo gleichfalls gemeldet, daß 
die engliſch-franzöſiſche Kollektivnote bei der Mili⸗ 
tärpartei und bei den Notablen große Aufregung 
und Beſtürzung verurſacht habe. Von der Regie- 
rung ſei deshalb beſchloſſen worden, von der Ver⸗ 
öffentlichung der Note abzusehen. Ra 
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